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mir jc^t rtod) einen Stic! in baë am ©etneufer Unterrath ber j^enabrude
errichtete ©ebäube ber $orftroirtfd)aft unb fjtfdjerei, unb banad) föttnen
mir bem linïen Ufer ben fRüefen fcfjrcn mit beut Semußtfetn, alteg SBefenP

ïicïje gefeiert gu haben.

Stuf bem rechten Ufer am ©rocabero finb mir ncultd) fdjon gemefen.

Dem bomntê gejagten füge id) nod) baß bie beiben untcrirbifctjen
©rubenmerfe fet»r fehenémert finb. ferner möge ja fein Sïunftliebhaber
uerfeiumen, ben japantfehen ^aoilton jn befudjen. Die japanifdje 9îegier=

ung hat hier bie foftbarften ©rgeugniffc einer Sîunft anêgefteltt, bie auf
unfere mobcrncit ^unftler ben cntfd)eibenbften ©tnfluß anêiibt uttb ba^u

beftimmt fd)eint, unfere ®unftanfd)auungen gängtid) umgumanbetn.
Der ©eine nunmehr am redeten Ufer aufmärtg fotgenb, faffen mir

2Ut=fßari3, baê mir neutid) fdjon befudjt haben, feitmartë tiegen unb men=

ben uttê ju ber Rue de Paris, mo fid) eine große Stnjaht oott ffeinen

©d)aubithnen, ©ansäten, ISon^erthatten u. f. m. angefiebett haben. Der
ftuge Sefer mirb meinen 9îat befolgen unb, biefe Vergnügungen auf fid)
beruhen taffenb, feinen fRunbgattg, ber menigftenê ad)t ©age in Slnfprud)
nimmt, mit ben ett)fäifd)en fjetbern befd)lteßen.

(fin llolksfriiaufjiifl.

©eit bem 22. Qttlt, bem SJfaria SDÎagbaïeitentag, fpieïten fie ait ben ©omttageit
beg Quit unb beg Sluguft titt feßmuden Sfßciitftäbtcßen ©teßenßofen unter freiem
§immet auf beul SCtîavttptatî beg Sttjenter ©ramatiferg Slrnolb Ott „fdjmeigerifdjeg
SSolfgfcßaitfpiel" : St a r 1 b e v St it t) it e it it b bie ©ibgett offen — ein getualtigeg
Unterfangetr, bag eilte Slitgbauer uttb eilten gleiß Boraugfept, bie tttnfo cßrcitßafter imb
Berbienfibotter ftnb, a(g tit bent fitnfaftigen ©rama eine Unmenge Boit ißerfottcit auf»

treten, (omit eine lttigewiSßulidj große Qaßl Bott Seuteit Opfer an 3"t anb ®equemtid)teit
bringen mußte. @d)ott ttad) biejer Seite ßitt bavf man ein folcßeg SBorßabett uttb Wug=

füßren alg einen ibealett ©emiint btidtett ; bentt nur bie tBcgciftenuig für eine ©adte
fcßred't Bor feinem §ittberttig juriief; begeiftern aber wirb man fid) auf bie Sange ttttr
für ©egenftänbc, bie ttidjt materieffer Statur finb.

SBer in ©teßenßofett bie Sente ßat fptelett feßett, mit ©htfap aft ißreg Söuttettg,
mit einem nie ermattenbeit genereifer, mit Botter Eingabe an ißre oft maßrlid) nidjt
teidjten, bie Slnfpriicße au ©itettanten ßocßfdjtaubenbeit Stufgabcit : ber mirb Bon ber 9!uf*
füßrittig nur mit gvoßtv Stdjtmtg fpredjett. fftießt afïeg gelang, mic fid) bieg bei einem

©ratna, bag über Bier ©tituben baitert, Bott fclbft Berfteßt, gleid) gut, unb cg mar veeßt

leßrreicß, ju feßett, mag biefe ©rabunterfeßiebe bebingte. SOtan fann cg furg fo git*
famnteitfaffctt : je Bolfgtitäßigev itt ©pradjc ttttb §aubtung bag ©tiid Bcrläuft, befto ttteßr
füßtteu fuß bie SDtitmirfenbeii itt ißrem Gslemcnt, befto tttcßv gingen fte, metttt mau jo
fagen miß, im ©piel auf, ftißltcit fid) ®iu§ mit ben fperfotten uttb ©efdßeßniffen, bie fie

agierten. Çier ßat fttß mieber einmal gegeigt, meld) populäre Straft beut ©iateft inne*
rooßnt. 95on bent gtueiten Slfte bog ©ramag, ber fogufageit Boa ber elften big gut festen
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wir jetzt noch cincn Blick in das am Scincufer nntrrhalb dcr Iennbrücke
errichtete Gebäude der Forstwirtschaft und Fischerei, und danach können

wir dem linken Ufer den Rücken kehren mit dem Bewußtsein, alles Wcsent-

liche gesehen zu haben.

Auf dem rechten User am Trocadero sind wir neulich schon gewesen.

Dem damals gesagten füge ich noch hinzu, daß die beiden unterirdischen
Grubenwerke sehr sehenswert sind. Ferner möge ja kein Kunstliebhaber
versäumen, den japanischen Pavillon zu besuchen. Die japanische Regier-
nng hat hier die kostbarsten Erzeugnisse einer Kunst ausgestellt, die aus

unsere modernen Künstler den entscheidendsten Einfluß ausübt und dazu

bestimmt scheint, unsere Kunstanschauungen gänzlich umzuwandeln.
Der Seine nunmehr am rechten Ufer aufwärts folgend, lassen wir

Alt-Paris, das wir neulich schon besucht haben, seitwärts liegen und wen-
den uns zu der Uus às Uaris, wo sich eine große Anzahl von kleinen

Schaubühnen, Tanzsälcn, Konzerthallen u. s. w. angesiedelt haben. Der
kluge Leser wird meinen Rat befolgen und, diese Vergnügungen auf sich

beruhen lassend, seinen Rundgang, der wenigstens acht Tage in Anspruch
nimmt, mit den elysäischen Feldern beschließen.

An Nolksschauspitl.

Seit dem 22. Juli, dein Maria Magdalenentag, spielten sie an den Sonntagen
des Juli und des August im schmucken Rhcinstädtchen Dießenhofen unter freiem
Himmel auf dem Marktplatz des Luzerner Dramatikers Arnold Ott „schweizerisches

Volksschauspiel": Karl der Kühne und die Eidgenossen — ein gewaltiges
Unterfangen, das eine Ausdauer und einen Fleiß voraussetzt, die umso ehrenhafter und

verdienstvoller sind, als in dem sünfaktigen Drama eine Unmenge von Personen ans-

treten, somit eine ungewöhnlich große Zahl von Leuten Opfer an Zeit und Bequemlichkeit
bringen mußte. Schon nach dieser Seite hin darf man ein solches Vorhaben und Aus-
führen als einen idealen Gewinn buchen; denn nur die Begeisterung für eine Sache

schreckt vor keinem Hindernis zurück; begeistern aber wird man sich auf die Länge nur
für Gegenstände, die nicht materieller Natur sind.

Wer in Dießenhofen die Leute hat spielen sehen, mit Einsatz all ihres Könnens,
mit einem nie ermattenden Feuereifer, mit voller Hingabc an ihre oft wahrlich nicht
leichten, die Ansprüche an Dilettanten hochschraubenden Aufgaben: der wird von der Auf-
führung nur mit großer Achtung sprechen. Nicht alles gelang, wie sich dies bei einem

Draina, das über vier Stunden dauert, von selbst versteht, gleich gut, und es war recht

lehrreich, zu sehen, was diese Gradunterschiede bedingte. Man kann es kurz so zu-
sammcnfasscn: je volksmäßiger in Sprache und Handlung das Stück verläuft, desto mehr
fühlten sich die Mitwirkenden in ihrem Element, desto mehr gingen sie, wenn man so

sagen will, im Spiel auf, fühlten sich Eins mit den Personen und Geschehnissen, die sie

agierte». Hier hat sich wieder einmal gezeigt, welch populäre Kraft dem Dialekt inne-
wohnt. Von dem zweiten Akte des Dramas, dcr sozusagen von der ersten bis zur letzten
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3cife im ©tafelt gcfdjrtcbeti ift, beffcit Inhalt gubern and bev eigentlichen Seit bed

fdjroetjenfcften Sanb= nnb ©evgüotfd ftammt, nie^t and beut ©ereid) bev ftersoge, Stttter

ltub §offd)ratt3Ctt : üon biefent 3Ilt ging ein wahrhaft erquicflidjer ©rbgernd) aus : ba

fpieltc bad ©olt fid| felbft. Ob babei bev Uvner ©iatelt bitrdjgeheub vein gefprod)en

würbe, bad foinntt gar nid)t in ©etradjt; bie ftauptfadje mar, baß ber 3ufd)auer bett

©ittbruef erlieft : t)ier ift'd bett ©pielenbeu fetber üößig wotjl. llub fo war'd überaß,

mo biefcd fräftige, bevbe, treu^erjige, ootf"§tümü(f)e ©tement jum Sort gelangt, unb

foldjer ©teßeu gibt'S 311111 ©liicf in Ott'« Sratna genug ; ift cd bod) bem ®id)ter offenbar

felbft üott ftevjeu mobl bei feinen einfachen, im guten wie im fd)ltmmen natuvroüdjfigeit

©ibgenoffen bed 15. Satjrhttnbertd. Semite Ott nid)t unfer ©oit, mie ed beute beult

ititb fpridjt, fo grüttblidj itttb fteber, er würbe woljl and) beu ©baratter einer biftorifd)

fo weit barter und liegeubeit 3eit nrd)t fo getreulid) 31t erfaffen uitb fo lebenbig fjiusu*

fteßeu uermodjt Ijabeu. 3» beu ©tidjelrebeti ber ©djweyer ttad) ©vatibfou ltub fOtaten

fdjlägt manches nur bcSljatb auf ber ©üf)tte fo unmittelbar ein, weil ed bem äd)t pul-

jtetenben, itidjt bent gefdjidjtlid) üerbtaßten Sebett entnommen ift.

Sange bod)beutfd)e Sieben, wie fie 3. ©. int 4. Slft ttad) ber @d)tad)t bei ßflurten

üorfomnten, erwiefett in ©ießenbofen aufd uu3Weibentigftc ibre Sangt»eiligfeit, Stm @djluß

bed genannten Sifted, ber utigUidlidjerweife aud) nod) mit einem SDlonotog Satbmauii'd —

ber allein auf ber weiten fÇïttr ber großen ©üßtie ftd) binfteßen muß — abfdjticßt, war

ber ©eifaß glcid; uuff. ®ad lefjrt alfo ®ießenbofen üößtg Kar : je met)r ftnnenfäßige

ftanbluttg — natürlich öattblung in ©erbmbmtg mit beut Sort, itidjt ftumme ftaubluitg,
wie etwa @d)lad)tfcenen, bie and) in ®ießenbofeu üont fÇlttd) bed fiomifdjeit fo Wenig

üerfd)out blieben als auf beu ©erufdbübnett — je meßr einfad)4d)tid)te, fd)lagenbe, üolfd*

tümlidje Siftion, befto fid)erer Wirb ein foldjcS ©olfdfdjaufpiel ind ©djwat^e treffen.

Pfad) bem jttjeiten unb beut britten Sitte war ber ©eifaß eilt gewaltiger. ®er britte, bei

©ranbfoner Slft, fteigert prfidjtig, fo baß bad Qntereffe bid 3um ©djluß wad) bleibt, ber

battit bie ©ieger 3unt ®cbct für bie Opfer bed Srieged fnieub um bie ©aimer fanunelt —

citt wenn man miß operttntäßiged, aber für bie 3*üede bed al fresco fdiaffeubeit ©olfd«

fdjaufpield buräjaud erlaubtes unb überaus wirfungdüoßed ginale.
®ent l)od)6cgabteit Sujenter Siebter Strnotb Ott, beut bie bramatifdje Slber fo

fräftig unb reid) quißt, haben bie ©teßetifjofetter fein nad) Umfang unb ttad) bid)tei'ifd)em

(Schalt bebeutenbed Serf aud ber Saufe gehoben. @ie tjaben bett ©eweid erbracht, baß

fie ein wertüoßed üaterlänbifd)ed ®id)terwert würbig aufjufaffett, annehmbar 31t infeenieren,

tüdjtig 31t fpielett wiffett. ©Ott beu Slufführungen in ©ießenfjofen bitrfte nidjt nur ber

grettnb bed ©olfdfdjanfpield aid foldjer battfbar Slft nehmen, and) ber ffreunb ädjter

bramatifdjer Sßoefte lattt auf feine Sledjuutig. $ad ift nid)t ber fleinfte 3lubnt ber

wadern ®hm'9atter am grüttett 9K)ein. § Srog, ©afel.

Uttfere ©über. 3" 6 a " § §olbein§ (bed Jüngern) ©ilbttid oon

feiner grau ©Idbetf) mit 3Wei Sittbern ift nur 31t bemerfen, baß ed 31t bed fßfeifterd

beften Seiftuitgen gehört. ®ad Original, etwa um 1526 eutftanben, l)ätigt im ©aSter

3Jhtfeum. ®er in Slugdbttvg 1497 geborene fjotbein gehörte ber ©adler Sßtalergunft au,

ftarb aber um 1543 in Sonboti. Sefatmt ift üor allem feilt „®otentait3". Sie er aber

©eclett 3U malen üerftanb, 3cjgt unfer ©tlbnid, bad beute uod) fo frifdj unb feffelnb

ift Wie je jttöor. ®urd) biefed Serf allein würbe Çolbeitt îtnfterblid) feilt. Sebett biefe

Sttettfdjett itiibt üor und auf unb filmen wir und uidjt in fie hineilt'? $ft itidjt iljr
gan3ed Sefen üont Sünftler attd ihnen heraitdgeholt Worben?
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Zeile im Dialekt geschrieben ist, dessen Inhalt zudem aus der eigentlichsten Welt des

schweizerischen Land- und Bergvolks stammt, nicht aus dem Bereich der Herzoge, Ritter

und Hofschrauzcn: von diesem Akt ging ein wahrhaft erquicklicher Erdgernch aus: da

spielte das Volk sich selbst. Ob dabei der Urner Dialekt durchgehend rein gesprochen

wurde, das kommt gar nicht in Betracht; die Hauptsache war, daß der Zuschauer den

Eindruck erhielt: hier ist's den Spielenden selber völlig wohl. Und so war's überall,

wo dieses kräftige, derbe, treuherzige, volkstümliche Elemcut zum Wort gelangt, und

solcher Stellen gibt's zum Glück in Ott's Drama genug; ist es doch dem Dichter offenbar

selbst von Herzen wohl bei seinen einfachen, im guten wie im schlimmen naturwüchsigen

Eidgenossen des 15. Jahrhunderts. Kennte Ott nicht unser Volk, wie es heute denkt

und spricht, so gründlich und sicher, er würde wohl auch den Charakter einer historisch

so weit hinter uns liegenden Zeit nicht so getreulich zu erfassen und so lebendig hinzn-

stellen vermocht haben. In den Ztichclreden der Schweizer nach Grandson und Murten

schlägt manches nur deshalb auf der Bühne so unmittelbar ein, weil es dem ächt pul-

sicrenden, nicht dem geschichtlich verblaßten Leben entnommen ist.

Lauge hochdeutsche Reden, wie sic z. B. im 4. Akt nach der Schlacht bei Murten

vorkommen, erwiesen in Dicßeuhofcn aufs unzweideutigste ihre Langweiligkeit. Am Schluß

des genannten Aktes, der unglücklicherweise auch noch mit einem Monolog Waldmanu's —

der allein aus der weiten Flur der großen Bühne sich Hinstelleu muß — abschließt, war

der Beifall gleich null. Das lehrt also Dießenhofen völlig klar: je mehr sinnenfällige

Handlung — natürlich Handlung in Verbindung mit dem Wort, nicht stumme Handlung,
wie etwa Schlachtscenen, die auch in Dießenhofen vom Fluch des Komischeu so wenig

verschont blieben als auf den Berufsbühnen — je mehr einfach-schlichte, schlagende, Volks-

tllmliche Diktion, desto sicherer wird ein solches Volksschanspicl ins Schwarze treffen.

Nach dem zweiten und dem dritten Akte war der Beifall ein gewaltiger. Der dritte, der

Grandsouer Akt, steigert prächtig, so daß das Interesse bis zum Schluß wach bleibt, der

dann die Sieger zum Gebet für die Opfer des Krieges kniend um die Banner sammelt —

ein wenn man will opcrumäßiges, aber für die Zwecke des al krssoo schaffenden Volks-

schauspiels durchaus erlaubtes und überaus wirkungsvolles Finale.
Dem hochbegabten Luzcruer Dichter Arnold Ott, dem die dramatische Ader so

kräftig und reich quillt, haben die Dicßenhofeuer sein nach Umfang und nach dichterischem

Gehalt bedeutendes Werk aus der Tause gehoben. Sie haben den Beweis erbracht, daß

sie ein wertvolles vaterländisches Dichterwerk würdig aufzufassen, annehmbar zu inscenieren,

tüchtig zu spielen wissen. Von den Aufführungen in Dießenhofen durste nicht nur der

Freund des Volksschauspicls als solcher dankbar Akt nehmen, auch der Freund ächter

dramatischer Poesie kam auf seine Rechnung. Das ist nicht der kleinste Ruhm der

wackern Thurgauer am grünen Rhein. H. Trog, Basel.

Unsere Bilder. Zn H a u s H olbeiu s (des Iün ger n) Bildnis von

seiner Frau Elsbeth mit zwei Kindern ist nur zu bemerken, daß es zu des Meisters

besten Leistungen geHort. Das Original, etwa um 1523 entstanden, hängt im Basler

Museum. Der in Augsburg 1437 geborene Holbein gehörte der Basler Malerzuuft an,

starb aber um 1543 in London. Bekannt ist vor allem sein „Totentanz". Wie er aber

Seeleu zu malen verstand, zeigt unser Bildnis, das heute noch so frisch und fesselnd

ist wie je zuvor. Durch dieses Werk allein würde Holbein unsterblich sein. Leben diese

Menschen nicht vor uns auf und sinnen wir uns nicht in sie hinein? Ist nicht ihr

ganzes Wesen vom Künstler aus ihnen herausgeholt worden?
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